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Koraan von Sophie Jacot Des Combes. 8

_
Da burdjfäbrt es midj — id) f)öre bie Dür non

iWau. Süppis Sdjlafsimmer, fdjnell nahen fid) mir

•n ^ bie Slufe auf bert Stuhl unb
wtü fiteben — fd)on babe id) bie Âlinïe ber anberen
-tut: m meiner foanb, als id) mid) mit einem ftarïen
wrtff am (Selent gepadt fiifjle unb 3wei Slugen in
öte meinen hineinleuchten.

»Salt, bait, gtäulein STnna", ruft foüppt „wohin wollen

reben
ausreißen? 3d) muh notwendig mit 3I)nen

„Sitte, bitte, laffen Sie midi!" flehe ich ooll Dobesangft.
"®er, Fräulein 5Inna", fagt er ladjenb, „bin idj benn

fim 7.®^e ®tûnn, oor bem man fid) fürchten muh?" (Er
T"Pï ltd) mit bem ffjanbrüden über bie Stirn: „ein armer
geplagter Uünftler, bem's Sag unb Stacht ïeine Stube Iäfet
— wollen Sie mir benn nicbt ein bihchen helfen? — SPtir

Ä, -dhrem Slnblid etwas aufgegangen — wenn ich Sie
W?« Stunbe brtiben haben biirfte, im Wtelier

td) wollte 3hnen alles ertlären. —"
«"Fr' *>as *>arf fein!" ftieh idj gan3 oer»

Î,|eroor. „Stiemais, £>err ijüppi. —"
»•über wenigftens mal meine Sachen anfehen?"
„Jcetn, bante oielmals, wirtlich lieber nidjt!"

»»/«•"' ®^faïrament", fluchte er, „was ift benn los? Da
L® Pt<ht etwa bie SStargä bahinter? gräulein

hinüber? 9^" steine fîrau gefagt, Sie bürfen nicht

-5(h fah ihn oeräweifelt an, ohne eine Silbe 3U ant»
Worten.

cv
W boch 3um närrifch werben, fo eine gute liebe

tfrou, aber bas begreift fie nicht, begreift fie einfad) nicht!"

Ess- und Schlafzimmer
hellen Wohnräumen.

mit einfachen, zweckentsprechenden Möbeln in

(Er fuhr fid) burdj bie &aare unb gtng, bie Dür nicht ge=
rabe fanft hinter fid) fdjliehenb.

Unb ich blieb mit einem jämmerlichen (Sefüfjl 3urüd.
3ch glaubte 5üppi unbebingt, bah er etwas wuhte, was
$rau SKarga nicht oerftanb; ich fpürte es, unb ich fällte
mir nun fo einfach oerbieten laffen, es 311 erfahren? 3n mir
brannten unb Ioberten 3wei Breuer, unb mir warb un»
erträglich in mir felber. Der liebe (Sott fiel mir ein in
meiner grohen Slot. „Sieber (Sott, hilf mir boch, bah ich

etwas weih!" betete ich. SIber ber liebe (Sott blieb ftunim.
Ober wollte er mir Antwort geben am gleichen Slbenb,

burdj ein (Sefprädj, bem ich beiwohnte, unb beffen Sinn id)
nur noch nidjt recht erfaffen tonnte?

'Stau Süppi trug mir auf, eine £almapartie mit bem
jungen (Senfer gilibin im Salon 311 fpielen, bie fie ihm
eigentlich oerfprodjen hatte. (Es war fdjon bämmerig unb
tur3 oor bem Stadjteffen; ber 3üngling unb ich fahen über
bem Srettfpiel gebüdt, als £üppi eintrat unb bem (Senfer
ein Such übergab.

„Stun, haben Sie gelefen?" frug ber junge SJtann er»

wartungsooll unb fprang auf.
„(Sewih —" fapte £>üppi, jebes SBort wohl überlegenb,

„aber oiel (Erftaunlidjes habe ich im Sehrbuch 3brer Sette
nidjt gefunben. Sie möchte uns bie Saft unferer Serant»
wortung wieber abnehmen, uns wieber 3U bem Perioden,
wopon uns bie Sieformation befreit 3U haben wähnte."

Nr. 8 DIE BERNER WDCHÖ

beliebiger SBeife 311 oerfdjiebenen 3wedbeftim»
mungen 3ufammengefteIIt werben tönnen.

Diefe neu3eitlichen, rationellen SDlöbel finb nicht
für benjenigen gefdjaffen, ber fich Staumoerfdjwen»
bung, teure Sdjnihereien, (Einlegearbeiten unb ab»

ftaubenbe, bienftbare (Seifter leiften will unb tann,
fonbern für ben SJtann, ber rennen muh-

3ufammengefaht: (Ein neu3eitliches fölöbel ift
nicht allein beshalb neujeitlid), weil es auf Ser»
3ierung oer3idjtet, fonbern weil es ein oollwertiges
2Bert3eug ift unb feiner Seftimmung, bem SBobn»
3wede, richtig bient.

Die „2Bobnbebarf"=SI.=<5. in Zürich, eine 5lr»
beitsgemeinfchaft oon SIrdjiteften, Sftöbelfabritanten
unb SJtöbelbänblern, hat fich 3ur Stufgabe geftellt,
ferienmähig neu3eitliche SJtöbel nach ben bargelegten
(Srunbfäjjen bequftellen. Die Strdjitetten liefern bie
(Entwürfe 3U SRobellen, bie ausprobiert unb per»
beffert werben, bis fie ihre oolltommene 3wed=
erfüllung erreicht unb in grohen Serien bergeftellt
werben tonnen. Der (Erfolg bes Unternehmens 3eigt
(bie „2Bohnbebarf"»2I.»(S., bie im 3uli 1931 ge=
grünbet würbe, hat heute Stieberlagen audj in Safel
unb (Senf), bah nicht nur bie tljeoretifdjen Ueber»
legungen, bie ihrer Slrbeitsweife 3ugrunbe liegen,
ridjtig finb, fonbern bah tf>re Seftrebungen einem
prattifchen Sebürfnis unferer 3eii entfprechen.

£>. S räch er, SIrdjitett.
SInmerlung bet 9teba!ttnn: SBtr ntadjett untere fle»

a JJ? 3"fammenljang mit biefem îtrtiïel auf bie gegenwärtig
[taüfinbenbe ÎBoîjnausIteKung in ben Neubauten SBierbiibelt (ehe»
molige beutjdje ©efanbtf^aft) aufmertjam.

ànas Irrwege, à

ttoinsll von Aopàie laaot Des Lonibes. !i

^
Da durchfährt es mich — ich höre die Tür von

^auHüppw Schlafzimmer, schnell nahen sich mir
.?/à ^ ich werfe die Bluse auf den Stuhl und

wm fliehen — schon habe ich die Klinke der anderen
Tur m meiner Hand, als ich mich mit einem starken
wnfs am Gelenk gepackt fühle und zwei Augen in
die meinen hineinleuchten.

„Halt, halt, Fräulein Anna", ruft Hüppi „wohin wollen

reden "
n mir ausreihen? Ich muh notwendig mit Ihnen

„Bitte, bitte, lassen Sie mich!" flehe ich voll Todesangst.
âber, Fräulein Anna", sagt er lachend, „bin ich denn
ìchwarze Mann, vor dem man sich fürchten muh?" Er

myr sich mit dem Handrücken über die Stirn: „ein armer
geplagter Künstler, dem's Tag und Nacht keine Ruhe läht

wollm Sie mir denn nicht ein bihchen helfen? — Mir
-âem Anblick etwas aufgegangen — wenn ich Sie

uur mal eine Stunde drüben haben dürfte, im Atelier
ich wollte Ihnen alles erklären. —"

nein, das darf nicht sein!" stieh ich ganz ver-
^"et hervor. „Niemals, Herr Hüppi. —"

„Aber wenigstens mal meine Sachen ansehen?"
„Nein, danke vielmals, wirklich lieber nicht!"

k... " "àkrament", fluchte er, „was ist denn los? Da
or» ^ 5wch nicht etwa die Margä dahinter? Fräulein

hinüber?
^ .?àn meine Frau gesagt, Sie dürfen nicht

^ch sah ihn verzweifelt an, ohne eine Silbe zu ant-
Worten.

^ doch zum närrisch werden, so eine gute liebe
Mau, aber das begreift sie nicht, begreift sie einfach nicht!"

Lss- ullck Zàtaksimmer
bellen ^VebniÄunien.

mit eiolaebeii, sweekeotsprsebeocieii blöbelo in

Er fuhr sich durch die Haare und ging, die Tür nicht ge-
rade sanft hinter sich schliehend.

Und ich blieb mit einem jämmerlichen Gefühl zurück.

Ich glaubte Hüppi unbedingt, dah er etwas wuhte, was
Frau Marga nicht verstand; ich spürte es, und ich sollte
mir nun so einfach verbieten lassen, es zu erfahren? In mir
brannten und loderten zwei Feuer, und mir ward un-
erträglich in mir selber. Der liebe Gott fiel mir ein in
meiner grohen Not. „Lieber Gott, hilf mir doch, dah ich

etwas weih!" betete ich. Aber der liebe Gott blieb stumm.
Oder wollte er mir Antwort geben am gleichen Abend,

durch ein Gespräch, dem ich beiwohnte, und dessen Sinn ich

nur noch nicht recht erfassen konnte?
Frau Hüppi trug mir auf, eine Halmapartie mit dem

jungen Genfer Filibin im Salon zu spielen, die sie ihm
eigentlich versprochen hatte. Es war schon dämmerig und
kurz vor dem Nachtessen: der Jüngling und ich sahen über
dem Brettspiel gebückt, als Hüppi eintrat und dem Genfer
ein Buch übergab.

„Nun, haben Sie gelesen?" frug der junge Mann er-
wartungsvoll und sprang auf.

„Gewih —" sagte Hüppi, jedes Wort wohl überlegend,
„aber viel Erstaunliches habe ich im Lehrbuch Ihrer Sekte
nicht gefunden. Sie möchte uns die Last unserer Verant-
wortung wieder abnehmen, uns wieder zu dem verlocken,
wovon uns die Reformation befreit zu haben wähnte."

Nr. 8 VIL veknen MOOttS

beliebiger Weise zu verschiedenen Zweckbestim-
mungen zusammengestellt werden können.

Diese neuzeitlichen, rationellen Möbel sind nicht
für denjenigen geschaffen, der sich Raumverschwen-
dung, teure Schnitzereien, Einlegearbeiten und ab-
staubende, dienstbare Geister leisten will und kann,
sondern für den Mann, der rechnen muh.

Zusammengefaßt: Ein neuzeitliches Möbel ist
nicht allein deshalb neuzeitlich, weil es auf Ver-
zierung verzichtet, sondern weil es ein vollwertiges
Werkzeug ist und seiner Bestimmung, dem Wohn-
zwecke, richtig dient.

Die „Wohnbedarf"-A.-G. in Zürich, eine Ar-
beitsgemeinschaft von Architekten, Möbelfabrikanten
und Möbelhändlern, hat sich zur Aufgabe gestellt,
serienmäßig neuzeitliche Möbel nach den dargelegten
Grundsätzen herzustellen. Die Architekten liefern die
Entwürfe zu Modellen, die ausprobiert und ver-
bessert werden, bis sie ihre vollkommene Zweck-
erfüllung erreicht und in grohen Serien hergestellt
werden können. Der Erfolg des Unternehmens zeigt
(die „Wohnbedarf"-A.-G„ die im Juli 1931 ge-
gründet wurde, hat heute Niederlagen auch in Basel
und Genf), dah nicht nur die theoretischen Ueber-
legungen, die ihrer Arbeitsweise zugrunde liegen,
richtig sind, sondern dah ihre Bestrebungen einem
Praktischen Bedürfnis unserer Zeit entsprechen.

H. Bracher, Architekt.
Anmerkung der Redaktion: Wir machen unkere Le-

Zusammenhang mit diesem Artikel auf die gegenwärtig
stattfindende Wohnau-stellung in den Neubauten Bierhübeli (ehe-
malige deutsche Gesandtschaft) aufmerksam.
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„SBiefo? Dûs oerftehe id) nicht." Der nicht alfeu be»

gabte 3üngling blin3te mit bert 5lugen, 311m 3eid)ert ge»

fpanntefter Slufmertfamteit.
„Daben Sie mir uicOt felbft er3äblt", fuhr !>üppi fort,

„unb fagert es rtidjt bie Setenntniffe in biefem Surf), bafj
bei 3hnen einer ben anbern burch Seten gcfunb machen
lann, ia, es fogar für (Selb unternimmt, feinem 3tärf)ften
auf bem S3ege bes ©ebets 311 helfen? Sidjt mehr tneit fdjeint
es mir oon ba 3ur Reqe, bie man ber heiligen 3ungfrau
fpenbet. Sblaberi, bie Serantroortung los fein, bas ift's, roo»
nad) fidj bie Stenfdjheit immer roieber fehnt. 3d) oerbente es

ihr geroifc nicht, über roarum gibt Tie's bann nicht ehrlich 3U
voie ber Ratholit?"

„Unfer (Sott ift ein gan3 anberer als ber ïatholifdje",
entgegnete gilibin, „meine gamilie ift tatholifdj, unb ge»
reibe tneit fold) ein großer bebeutenber Itnterfdjieb ift, habe
id) midj losgefagt; mir oon ber chriftlidjen SBiffenfdjaft
fennen nicht mehr ben tinblidjen perfönlidjen ©ott, ber lohnt
unb ftraft, ionbern mir haben eine roeite allgemeine Sor»
ftellung ©ottes: bas oollïommene ©ute, bas ooïïïommene
(Sefefe! Unb bann glauben mir: es gibt nichts Söfes auf
ber Süelt, benn mir itehen alle unter bem (Sefefe bes 00II»
tommenen ©uten."

„Diefe Sucher unb Sie, lieber gilibin, mollen mir be»

roeifen, baff Seefeebub nicht lebt? Dann fage ich eudj tüten»
frfjen, ihr habt ©ott nie gefühlt! Denn mer oon uns
tommt benn ihm am nädjften? Sidjerlidj nur ber, ber aud)
bem lebenbigen Deufel fo nahe mar, bah er ihn paden
tonnte unb übermanb, roic 3efus in ber SSüfte, mie Rüther
auf ber SSartburg!"

„Sie finb nidjt gerecht, fjerr Süppi, Sie haben nicht
oerftanben."

„3dj bente es boefe! 3d) 3meifle ja burdjaus nicht baran,
bah bie Dogmen 3brer Seite fooiel ©utes itiften, als auf»
richtig ©laubenbe in ihnen fudjen unb finben; trohbem müffen
Sie mir erlauben, 3bre Seligion nicht für bie einsig richtige
311 halten, nicht für biejenige, bie einft bie SBelt befreien
unb beherrfchen mirb, mie Sie mir oorgeftern ertlärten."

„3d) glaube, Sie oerfteljen bodj nicht gan3 ..Der
tieine ©enfer trat ungebulbig oon einem gufj auf ben
anbeten, er fudjte nach einer itichhaltigen ÎBiberlegung.

„Stag fein, mag fein", nidte Süppi, „mer auf ber
2BeIt oerfteht fid) benn? — 3d) fefee, roas ich muh, ihr,
mas ihr tonnt! SBer oon ©udj fehnt fid) benn roirtlidj ba»
nad), in ©ott bas emig oolltommene (Sefefe an3ubeten?
3hr rebet mit SSorten, bie 3hr nicht oerfteht. gür uns
alle ift bas ©ebet ein Sdjilb, mit bem mir uns oor ber
Unerbittlidjfeit bes ©efefees fdjüfeen möchten. Unb mas märe
menfdjlidjer? giel bod) felbft ©hriftum, biefes ©ottestinb,
Sd)mäd)e an, fo bah ihm blutiger Schmeih auf feine bit»
tenben Sänbe tropfte, als er fpradj: Sbba, mein Sater, es
ift bir alles möglirf), überhebe mich biefes .Reichs.

©r meih, er bittet um etroas, bas ber SoIIenbung bes
©efefees 3umiberläuft unb tann es bod) rtidjt laffen, 3U
bitten. Dann aber mirb er Serr feiner Schmähe — roelch
ein Sugenblid in ber Saffion! unb fpridjt: Doch nicht mas
id) toill, foitbem roas bu millft!"

Der ©enfer blieb ftumm. Süppi fah 3um fÇenfter hin»
aus auf bas Stüddjen ©arten, bas fdjneeljell oor ber buntlen
SSanb bes Sebenhaufes lag.

„Sein, nein, ich paffe nicht in foldje ©emeinben", fagte
er oor fich hin, „hab auch bitten mollen, als idj oer3roeifeIt
mar, abroäfeen mögen, als id) faft nicht mehr tragen tonnte,
aber genüht hat es mir nichts. Solange ich nicht felbft
hineingriff in bas ©an3e unb es 3ufammenbaIIte, Söfes
unb ©utes in fdjlimmfter Sot, folange gab unb gibt es
fein ©rbarmen." — Slöhlid) lehrte er fid) laut unb heftig 3"
gilibin: „Sittet 3br, fooiel 3hr mollt, nur behauptet nicht,
bah es für einen jeben mit Sitten getan fei. ©uten Sbenb!"

Unb ohne auch nur einen Slid auf mich mar er 3ur 2ür
hinaus.

„SSas für ein Stenfd) ift bas? 2Bas für ein Stenfdj
hat hinter mir bie Dür 3ugefd)Iagen?" guälte mich bie grage
in meinem ,§er3en.

„Süppi ift abgereift", tlagte grau Starga am nädjften
Slorgen, „er mar in fdjredlidjer Stimmung, ich habe ihn

ungern gehen laffen; — Snna, ich habe mir überlegt, otel»

leidjt tue id) bodj Unrecht, bid) oon ihm fern3uhalten, aber

roeiht bu, es ift fo fchroer für eine grau, ihren Slab ab»

3utreten — mahnfinnig fdjmer! — ©r ift fehr böfe mit mir
geroorben unb hat gefagt, ich habe bidj gan3 oerborben,
nicht einmal in fein Stelier märeft bu mit ihm gegangen,
fö. fehr Inechte ich bidj — es fei eine Sdjanbe, einem Stern
fdjen fo allen SBillen 3U rauben — Snna, Riebfte, haft bu

es etroa nidjt gern getan für midj?" Sie fah mid) an mit
Sugen, benen ich nicht miberftehen tonnte, — idj lieb mid)

oon ihr Iiebtofen unb fagte: „ja, freilich!" badrfe aber

heimlich: er hat redjt. 3u jener Stunbe tarn ber Rügen»

fatan 3miefpalt 3um erftenmal mit Seroubtfein in meine

Seele; ich mürbe rot, ich fdjämte mich unb fanb bod) nidjt
ben Stut 3U fagen roas ich badjte.

Stumm litt id) mid) burdj bie folgenben Dage, 3inifdjen
nieberfdjlagenber Selbftoerachtung unb bem oergeblidjen
Serfudj, ben bebriidenben 3uftanb 311 änbern.

Da gefdjah in einer Saiht etmas fehr Sonberbares.
£üppi mochte etroa feit einer SBocfje abroefenb fein, als id)

gegen brei Uhr morgens aus einem unruhigen Draum burdj

RIopfen geroedt mürbe, ©rfdjroden hordjte ich unb madjte
mir tlar, bab es grau iDüppi fein müffe, bie an ihre Schlaf»

3immerbede podjte. 3m Su roar id) brunten, nod) auf ber

Dreppe bas Storgentleib flüdjtig 3utnöpfenb. S3ie befdjrei»

ben, mas id) finbe? — grau Starga mit aufgelöftem Saar,
bei einer Smpel rotem Sdjein, im eleganten Segligégeroanb
ein blibenbes Doldjmeffer oorfidjtig oon fich meghaltenb -,
auf bent Sett ihres Stannes, auf Rüppis blaufeibener Stepp»
bede, fein Sdjûler Sntonio Sarbelli, ber reiche ©rbe aus

gIoreit3, in einem, feinem heimatlidjen Rnmmelsftrid) ent»

fpredjenben, leidjten ©eroanbe. ©r fdjnardjte laut unb fau»

djenb burd) grau ijjüppis heiliges ©hegemad) mie meines

Saters Säge burdj bas Rüchenhofe.
„Dente bir", flüftert bie üüppi, „ber urtglüdfelige

Stenfdj fommt in gan3 betruntenem 3uftanb bis 3" mir

herein, bebrotjt mid) mit biefer SSaffe, unb nur meine grofje

©eiftesgegenmart hat ein entfefelidjes Unglüd oerhütet. 3d)

fdjlug ihn fo feft mit ber SBerferubr auf ben Ropf, bab «

aufs Sett taumelte unb in feiner Druntenfjeit eittfdjlief. SÜt

mir um ©ottesroillen, ben Slenfdjen in fein 3immer tragen,

ehe bie Stäbchen heruntertommen! —"
Das gab eine gahrt, Snbreas; gut, bafe idj ftarte

Srme hatte. Sis oor fein Sett brachten mir ihn glüÄ
aber hinaufheben tonnten mir ihn nicht — rotr lieben if)n

auf ben Settoorleger gleiten, roo er fich auf bie Seite brefet

unb roeiterfdjnardjte.
Schmeibtriefenb lehrten mir in grau Süppis 3immd

3urüd, unb grau Starga marf fich in meine Srme. „Slnna,
fdjludj3te fie, „marum mub idj bas furchtbare Sdjidfal ha6e"'

bab alle Stänner mi^ oerfolgen bis 3um Sßahnfinn, nur

ber ©ine, ben ich liebe — nur er mill mich nidjt mefjfe

„grau .öüppi", magte ich fdjüchtern ein3uroenben,
Sarbelli roaren Sie, glaube ich, aber bodj ein roenig Ujt'

oorfidjtig, ich habe fd)on lange gemertt, er ift toll oerli«"'

in Sie!" —
„2Bas millft bu, Slnna, menn ich rtiefet Sob bei

fucht halte, fo geht er mir auf unb baoon. 2!dj, bad 'I

ein Reben!"
„3a, bas ift ein Reben!" ftimmte ich aus bem w'

lidjften ©runbe meines §er3ens in ihren tiefen Seufe« ^
Das nädjfte Stittagsmahl brohte ein peinliftes

für bie arme grau Süppi 3u merben. Der nächtü^®
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„Wieso? Das verstehe ich nicht." Der nicht allzu be-
gabte Jüngling blinzte mit den Augen, zum Zeichen ge-
spanntester Aufmerksamkeit.

„Haben Sie mir nicht selbst erzählt", fuhr Hüppi fort,
„und sagen es nicht die Bekenntnisse in diesem Buch, daß
bei Ihnen einer den andern durch Beten gesund machen
kann, ja, es sogar für Geld unternimmt, seinem Nächsten
auf dem Wege des Gebets zu helfen? Nicht mehr weit scheint
es mir von da zur Kerze, die man der heiligen Jungfrau
spendet. Abladen, die Verantwortung los sein, das ist's, wo-
nach sich die Menschheit immer wieder sehnt. Ich verdenke es

ihr gewiß nicht, aber warum gibt sie's dann nicht ehrlich zu
wie der Katholik?"

„Unser Gott ist ein ganz anderer als der katholische",
entgegnete Filibin, „meine Familie ist katholisch, und ge-
rade weil solch ein großer bedeutender Unterschied ist, habe
ich mich losgesagt,- wir von der christlichen Wissenschaft
kennen nicht mehr den kindlichen persönlichen Gott, der lohnt
und straft, sondern wir haben eine weite allgemeine Vor-
stellung Gottes: das vollkommene Gute, das vollkommene
Gesetz! Und dann glauben wir: es gibt nichts Böses auf
der Welt, denn wir stehen alle unter dem Gesetz des voll-
kommenen Guten."

„Diese Bücher und Sie, lieber Filibin, wollen mir be-
weisen, daß Beelzebub nicht lebt? Dann sage ich euch Men-
schen, ihr habt Gott nie gefühlt! Denn wer von uns
kommt denn ihm am nächsten? Sicherlich nur der, der auch
dem lebendigen Teufel so nahe war, daß er ihn packen
konnte und überwand, wie Jesus in der Wüste, wie Luther
auf der Wartburg!"

„Sie sind nicht gerecht, Herr Hüppi, Sie haben nicht
verstanden."

„Ich denke es doch! Ich zweifle ja durchaus nicht daran,
daß die Dogmen Ihrer Sekte soviel Gutes stiften, als auf-
richtig Glaubende in ihnen suchen und finden: trotzdem muffen
Sie mir erlauben, Ihre Religion nicht für die einzig richtige
zu halten, nicht für diejenige, die einst die Welt befreien
und beherrschen wird, wie Sie mir vorgestern erklärten."

„Ich glaube, Sie verstehen doch nicht ganz ..." Der
kleine Genfer trat ungeduldig von einem Fuß auf den
anderen, er suchte nach einer stichhaltigen Widerlegung.

„Mag sein, mag sein", nickte Hüppi, „wer auf der
Welt versteht sich denn? — Ich sehe, was ich muß, ihr.
was ihr könnt! Wer von Euch sehnt sich denn wirklich da-
nach, in Gott das ewig vollkommene Gesetz anzubeten?
Ihr redet mit Worten, die Ihr nicht versteht. Für uns
alle ist das Gebet ein Schild, mit dem wir uns vor der
Unerbittlichkeit des Gesetzes schützen möchten. Und was wäre
menschlicher? Fiel doch selbst Christum, dieses Gotteskind,
Schwäche -an, so daß ihm blutiger Schweiß auf seine bit-
tenden Hände tropfte, als er sprach: Abba, mein Vater, es
ist dir alles möglich, überhebe mich dieses Kelchs.

Er weiß, er bittet um etwas, das der Vollendung des
Gesetzes zuwiderläuft und kann es doch nicht lassen, zu
bitten. Dann aber wird er Herr seiner Schwäche — welch
ein Augenblick in der Passion! und spricht: Doch nicht was
ich will, sondern was du willst!"

Der Genfer blieb stumm. Hüppi sah zum Fenster hin-
aus auf das Stückchen Garten, das schneehell vor der dunklen
Wand des Nebenhauses lag.

„Nein, nein, ich passe nicht in solche Gemeinden", sagte
er vor sich hin, „hab auch bitten wollen, als ich verzweifelt
war, abwälzen mögen, als ich fast nicht mehr tragen konnte,
aber genützt hat es mir nichts. Solange ich nicht selbst
hineingriff in das Ganze und es zusammenballte, Böses
und Gutes in schlimmster Not, solange gab und gibt es
kein Erbarmen." — Plötzlich kehrte er sich laut und heftig zu
Filibin: „Bittet Ihr, soviel Ihr wollt, nur behauptet nicht,
daß es für einen jeden mit Bitten getan sei. Guten Abend!"

Und ohne auch nur einen Blick auf mich war er zur Tür
hinaus.

„Was für ein Mensch ist das? Was für ein Mensch
hat hinter mir die Tür zugeschlagen?" quälte mich die Frage
in meinem Herzen.

„Hüppi ist abgereist", klagte Frau Marga am nächsten

Morgen, „er war in schrecklicher Stimmung, ich habe ihn

ungern gehen lassen: Anna, ich habe mir überlegt, viel-
leicht tue ich doch Unrecht, dich von ihm fernzuhalten, aber

weißt du, es ist so schwer für eine Frau, ihren Platz ab-

zutreten — wahnsinnig schwer! — Er ist sehr böse mit mir
geworden und hat gesagt, ich habe dich ganz verdorben,
nicht einmal in sein Atelier wärest du mit ihm gegangen,
so sehr knechte ich dich — es sei eine Schande, einem Men-
schen so allen Willen zu rauben — Anna, Liebste, hast du

es etwa nicht gern getan für mich?" Sie sah mich an mit
Augen, denen ich nicht widerstehen konnte, — ich ließ mich

von ihr liebkosen und sagte: „ja, freilich!" dachte aber

heimlich: er hat recht. Zu jener Stunde kam der Lügen-
satan Zwiespalt zum erstenmal mit Bewußtsein in meine

Seele: ich wurde rot, ich schämte mich und fand doch nicht
den Mut zu sagen was ich dachte.

Stumm litt ich mich durch die folgenden Tage, zwischen

niederschlagender Selbstverachtung und dem vergeblichen
Versuch, den bedrückenden Zustand zu ändern.

Da geschah in einer Nacht etwas sehr Sonderbares
Hüppi mochte etwa seit einer Woche abwesend sein, als ich

gegen drei Uhr morgens aus einem unruhigen Traum durch

Klopfen geweckt wurde. Erschrocken horchte ich und machte

mir klar, daß es Frau Hüppi sein müsse, die an ihre Schlaf-
Zimmerdecke pochte. Im Nu war ich drunten, noch auf der

Treppe das Morgenkleid flüchtig zuknöpfend. Wie beschrei-

ben, was ich finde? — Frau Marga mit aufgelöstem Haar,
bei einer Ampel rotem Schein, im eleganten Negligegewand
ein blitzendes Dolchmesser vorsichtig von sich weghaltend -
auf dem Bett ihres Mannes, auf Hüppis blauseidener Stepx-
decke, sein Schüler Antonio Bardelli, der reiche Erbe aus

Florenz, in einem, seinem heimatlichen Himmelsstrich ent-

sprechenden, leichten Gewände. Er schnarchte laut und fau-

chend durch Frau Hüppis heiliges Ehegemach wie meines

Vaters Säge durch das Küchenholz.
„Denke dir", flüstert die Hüppi, „der unglückselige

Mensch kommt in ganz betrunkenem Zustand bis zu nur

herein, bedroht mich mit dieser Waffe, und nur meine große

Geistesgegenwart hat ein entsetzliches Unglück verhütet. A
schlug ihn so fest mit der Weckeruhr auf den Kopf, daß er

aufs Bett taumelte und in seiner Trunkenheit einschlief, bill
mir um Gotteswillen, den Menschen in sein Zimmer tragen,

ehe die Mädchen herunterkommen! —"
Das gab eine Fahrt, Andreas: gut, daß ich starke

Arme hatte. Bis vor sein Bett brachten wir ihn glücklich,

aber hinaufheben konnten wir ihn nicht — wir ließen D
auf den Bettvorleger gleiten, wo er sich auf die Seite drehte

und weiterschnarchte.
Schweißtriefend kehrten wir in Frau Hüppis Zimni«

zurück, und Frau Marga warf sich in meine Arme. „Anna,
schluchzte sie, „warum muß ich das furchtbare Schicksal Haber,

daß alle Männer mich verfolgen bis zum Wahnsinn, nin

der Eine, den ich liebe — nur er will mich nicht mehr.

„Frau Hüppi", wagte ich schüchtern einzuwenden, ,M
Bardelli waren Sie, glaube ich, aber doch ein wenig M
vorsichtig, ich habe schon lange gemerkt, er ist toll verliw
in Sie!" —,„Was willst du, Anna, wenn ich nicht Bob bei Eifer'

sucht halte, so geht er mir auf und davon. Ach. dack >>

ein Leben!"
„Ja, das ist ein Leben!" stimmte ich aus dem etp

lichsten Grunde meines Herzens in ihren tiefen Seufzer e>^

Das nächste Mittagsmahl drohte ein peinliches Very

für die arme Frau Hüppi zu werden. Der nächtliche Ao
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gang roar natürlich hiebt geräufdjlos an ben oerfdjiebenen
3immertüren oorbeigefjufdjt. Varbelli erfc^iert nicht beim
©ffen, unb grau 9Narga fah im 5treu3feuer oerftedter unb
offener Anfpielungen, bis fie fid) fübn bem geinbe ftellte
unb rief: „Vteine Herren, Silentium, übertragen Sie mir
einmal bas 2Bort!"

„Sugeftanben!" lachte (£E>rertftein, „aber Sie muffen uns
oerfpredjen, febr genau 3U fein in Sbrer Vericbterftattung!"

„Nur ©enauigteit ift ©eredjtigîeit!" ïidjerte grau
Nlarga, „unb Sie roerben fid) alle fd)ämen muffen, roelcben
©Iefanten Sie aus einem SRüdlein gemacht fjaben!"

„91a", rief Sßartmann, ber bas 3immer neben Varbelli
bemobnte, „Shr Ntüdlein ift febenfalls nicht auf leichten
glügeht burch ben Äorribor gefdjroebt!"

„Vfui!" brohte grau 9Narga, „Sie Vharifäer! haben
Sie in Shrem ßeben nodj teinen Naufdj gehabt?"

„grau Düppi", geiftreidjte ©hrenftein, „bringen Sie
ben Armen nicht in Verlegenheit; mer oon uns allen tonnte
Sie anfehen, ohne beraufdjt 3u fein?"

„Alfo gut!" tlatfdhte grau Joüppi totett in bie öänbe,
„ber Naufcb ift entfdjulbigenb 3ugegeben unb bamit unfer
armer Heiner Antonio fdtjon aus bem Segefeuer — er hat
ein bihdjen 3u tief —"

„in Sbre Augen —" pruftete ©hrenftein.
„Unb ba fagt man nodj, mir grauen tonnten nie ftill

3ut)ören!" erbofte fidj grau ijüppi, „£>err, bu meine Seele,
bas Vübdjen hat ein ©laschen über ben Dürft getrunfen,
bann ift es ein bifjcben in bie ginfternis geraten beim Seim»
tommen — idj habe ben Vlaub am Dreppenabfab gehört
unb mit gräulein Anna ben oerirrten ©egenftanb an feinen
Vefiimmungsort gebracht. Voilà tout, 3lji Neugierigen!
Aber bte Sßelt ift bös — bie gama hat taufenb jungen,
unb, meine lieben Venfionstinber, id) hatte niemals ge»
badjt, bah Sfjt fo fdjlimm fein tonntet. Ntan macht eben
immer mieber feine traurigen (Erfahrungen —"

Ntir blieb ber Viffen oor Staunen im Salfe fteden, bod)
etn Vlid oon grau SRarga — unb brunter mar er.

^a^ 3afd) nahm fie mich beifeite. „Alfo bu haft's ge»
hört, Kinb, babei bleibt's nun, mer aud) immer bich fragt~ ^ „dürfen Varbelli nid)t oerlieren, fchon megen £üp»
pis Schüleratelier, er 3ahlt ausge3eidjnet, unb Angft muht
bu nicht haben, ich mill ihn mir fchon im 3aume halten,
geroarnt bin ich ia. — Vor allem barf i$üppi natürlich fein

®^'^ren, er märe imftanbe unb jagte ihn baoon,
unb bu meiht mie fehr ich bie Vaben 3ufammenhalten muh."

tiefer Auftlärung burfte ich mich nun ben Nach»
mittag über allein befdjäftigen, benn 'grau Ntarga ging
aus unb tarn erft 3um Nacbteffen 3urüd.

(gortfehung folgt.)

Kampf den Folgen der Kinder-
lähmung.
Von Dr. Friedrich Mommsen.

h -S" ^hter 3eit hat bas oermehrte Auftreten ber epi»
emti^en ftinberläljmung mieber Unruhe in bie Veoölterung

gebracht, unb jeher Vater unb jebe Ntutter finb fidj be=
uht geroorben, bah auch ihren itinbern, ja fogar ben

^V®fL"'j)aen, felbft bei ben forgfältigften Abfperrmahnahmen
©efahr biefer Arantljeit broht.

• rechtzeitiger Vehanblung gelingt es teiber nicht

Art ^ Tür biefes itrantheitsbilb befonbers
laraitenftp^en ßäbmungserfcbeinungen 3U oerhüten. DerW muh fid) baber bie grage oorlegen, mas 3u gefchehen

hat, menn bie atute ©rtrantung oorüber ift unb nun beren
golgeerfdjeinungen uns Sorge machen. Diefen golgeerfcbei»
nungen gegenüber finb mir burchaus nicht machtlos, benn
feit Sahnetorten finb fie bas gam befonbere Arbeitsgebiet
ber orthopäbifchen 2ßiffenfd)aft, bie fidj bie ©rforfdjung unb
Vehanblung ber Iranthaften 3uftänbe bes Veroegungs»
apparûtes unter fo3iaIbiologifcher Verüdfidjtigung 3ur Auf»
gäbe gemacht hat.

Durd) äuhere ©inroirtungen, fo 3- V. ben Drud ber
Vettbede ober umroedmähige Lagerung ober als Ausmirtung
ber neuen 9ftusteIoerteilung, brohen bem Vatienten bie fo»
genannten 3ontratturen im ©efamtgebiet bes Veroegungs»
apparates. ©s finb bas bie 3mangsbeugeftellungen ber
©elente, guhoerunftaltungen unb Nüdgratsoertrümmungen,
bie für bas urfprünglidje ürantljeitsbilb ber fiähmung eine
gefährliche Vegleiterfcheinung bilben unb es in ben aller»
fdjmerffen gälten rein äuherlidj beherrfdjen.

3u biefen Vegleiterfcheinungen braucht unb barf es

heute nicht mehr tommen, benn burdj 3roedentfpredjenbe fia»
gerung ber ©liebmaffen unb ber VHrbelfäuIe tonnen mir
biefe üontratturen oermeiben unb baburch bem 3inbe eine

oft monatelange Vehanblung foroie ben ©Itern oiel Sorgen
unb itoften erfparen.

©erabe biefe brohenbe ©efahr ber üontratturen hat
bas £>star»<5elene=5eim tri VerIin=Daf)Iem fchon heute oer»
aniaht, mit Unterftühung ber Deutfchen Vereinigung für
Arüppelfürforge in feinen 9Nufeumsräumen eine Sonber»
ausftellung über bie golge3uftänbe ber epibemifchen Ainber»
lähmung unb ihre Vehanblung 3U oeranftalten. An ber toanb
biefer Sammlung foil allen Aenten, gürforgerinnen, Sdjroe»
ftern, Verufsberatern unb Sacharbeitern unb audj fiaien»
befud)ern oeranfchaulidjt roerben, mie mir uns nadj Ablauf
ber atuten ©rfcheinungen ber Ainberlähmung 3U oerhalten
haben, um unfere fdjulblos betroffenen VfFâebefohlenen
mieber foroeit henuftellen, bah ihr Vemegungsapparat in
allen feinen Deilen mieber feine hö<hftmöglidje fieiftungs»
fähigteit erreicht. Die Ausftellung befchräntt fidj teines»

megs allein auf ben rein ärztlichen Veil, fonbern fie bringt
auch Darftellungen über bie feelifdjen Ausroirtungen bes
ßeibens unb umreiht bie Aufgaben bes Väbagogen, ber be»

fonbers in ben fdjroeren gällen für bie geiftige unb feelifdje
Aufri^tung bes Vetroffenen Sorge 3U tragen hat. Von
befonberer Vebeutung ift auch ber berufsfürforgerifdje Veil
ber Ausftellung, in roetdjem ge3eigt mirb, bah felbft aller»
fdjroerfte gälle oon Äinberlähmung fomeit mieber hergeftellt
merben tonnen, bah bas ©nb3iel ber ©nttrüppelung, näm»
lieh bie ©rmerbsfähigteit, erreicht mirb.

Rundschau.

Aus der Zeit der „Prosperity".
©s roaren 3uiei Ameritaner, roel^e inmitten bes glän»

3enben ©efchäftsganges in ben Vereinigten Staaten bem
grieben nur fd)Ied)t trauten unb feftftellten, bah auch in
ben Sohren bes Ueberfluffes immer nodj Scharen oon Hn»
befdjäftigten oor ben gabrittoren roarteten. Sie fudjten
nach ben Urfadjen biefes unausrottbaren Hebels, mohl mif»
fenb, bah beim tommenben grohen Aonjuntturumf^roung
bie graue notleibenbe Schar fid) ins Niefengrofje oermehren
roerbe. Sie machten fich anheifchig, ein Ne3ept 3U tennen, bas
nicht nur bie Auffaugung ber alleriet]ten ilnbefdjäftigten
in ben 2Birtfchaftspro3eh bringen mühte, fonbern auch bie
ununterbrochene Honjunttur. 3hr Vuch, „ber SBeg 3um
Iteberfluh" (für Alle), ift beutfdj anno 1929 erfchienen.
9Nan hat es überall lefen tonnen. Aber es ging unter in
ber allgemeinen Vüdjerftut. SBer fpridjt auch oon 2ß.
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gang war natürlich nicht geräuschlos an den verschiedenen
Zimmertüren vorbeigehuscht. Bardelli erschien nicht beim
Essen, und Frau Marga sah im Kreuzfeuer versteckter und
offener Anspielungen, bis sie sich kühn dem Feinde stellte
und rief: „Meine Herren, Silentium, übertragen Sie mir
einmal das Wort!"

„Zugestanden!" lachte Ehrenstein, „aber Sie müssen uns
versprechen, sehr genau zu sein in Ihrer Berichterstattung!"

„Nur Genauigkeit ist Gerechtigkeit!" kicherte Frau
Marga, „und Sie werden sich alle schämen müssen, welchen
Elefanten Sie aus einem Mücklein gemacht haben!"

„Na", rief Wartmann, der das Zimmer neben Bardelli
bewohnte, „Ihr Mücklein ist jedenfalls nicht auf leichten
Flügeln durch den Korridor geschwebt!"

„Pfui!" drohte Frau Marga. „Sie Pharisäer! haben
Sie in Ihrem Leben noch keinen Rausch gehabt?"

„Frau Hüppi", geistreichte Ehrenstein, „bringen Sie
den Armen nicht in Verlegenheit: wer von uns allen könnte
Sie ansehen, ohne berauscht zu sein?"

„Also gut!" klatschte Frau Hüppi kokett in die Hände,
„der Rausch ist entschuldigend zugegeben und damit unser
armer kleiner Antonio schon aus dem Fegefeuer — er hat
ein bißchen zu tief —"

„in Ihre Augen —" prustete Ehrenstein.
„Und da sagt man noch, wir Frauen könnten nie still

zuhören!" erboste sich Frau Hüppi, „Herr, du meine Seele,
das Bübchen hat ein Gläschen über den Durst getrunken,
dann ist es ein bißchen in die Finsternis geraten beim Heim-
kommen — ich habe den Plautz am Treppenabsatz gehört
und mit Fräulein Anna den verirrten Gegenstand an seinen
Bestimmungsort gebracht. Voilà tout, Ihr Neugierigen!
Aber du Welt ist bös — die Fama hat tausend Zungen,
und, meine lieben Pensionskinder, ich hätte niemals ge-
dacht, daß Ihr so schlimm sein könntet. Man macht eben
immer wieder seine traurigen Erfahrungen —"

Mir blieb der Bissen vor Staunen im Halse stecken, doch
em Blick von Frau Marga — und drunter war er.

-
Tîsch nahm sie mich beiseite. „Also du Hast's ge-

Hort. Kind, dabei bleibt's nun, wer auch immer dich frägt" ^s^.?àfen Bardelli nicht verlieren, schon wegen Hüp-
pis Schüleratelier, er zahlt ausgezeichnet, und Angst mußt
du nicht haben, ich will ihn mir schon im Zaume halten,
gewarnt bin ich ja. — Vor allem darf Hüppi natürlich kein

5 v
^fahren, er wäre imstande und jagte ihn davon,

und du weißt wie sehr ich die Batzen zusammenhalten muß."
5Mt dieser Aufklärung durfte ich mich nun den Nach-

mittag über allein beschäftigen, denn Frau Marga ging
aus und kam erst zum Nachtessen zurück.

(Fortsetzung folgt.)

den der Binder-
làirmnA.
Von Or. Oriedrià Norninsen.

< .à letzter Zeit hat das vermehrte Auftreten der epi-
emtzchen Kinderlähmung wieder Unruhe in die Bevölkerung

gebracht, und jeder Vater und jede Mutter sind sich be-
ußt geworden, daß auch ihren Kindern, ja sogar den

I^en. selbst bei den sorgfältigsten Absperrmaßnahmen
Gefahr dieser Krankheit droht.

in
rechtzeitiger Behandlung gelingt es leider nicht

îen Fällen, die für dieses Krankheitsbild besonders
mranen stächen Lähmungserscheinungen zu verhüten. Der

arzr muß sich daher die Frage vorlegen, was zu geschehen

hat, wenn die akute Erkrankung vorüber ist und nun deren
Folgeerscheinungen uns Sorge machen. Diesen Folgeerschei-
nungen gegenüber sind wir durchaus nicht machtlos, denn
seit Jahrzehnten sind sie das ganz besondere Arbeitsgebiet
der orthopädischen Wissenschaft, die sich die Erforschung und
Behandlung der krankhaften Zustände des Bewegungs-
apparates unter sozialbiologischer Berücksichtigung zur Auf-
gäbe gemacht hat.

Durch äußere Einwirkungen, so z. B. den Druck der
Bettdecke oder unzweckmäßige Lagerung oder als Auswirkung
der neuen Muskelverteilung, drohen dem Patienten die so-
genannten Kontrakturen im Gesamtgebiet des Bewegungs-
apparates. Es sind das die Zwangsbeugestellungen der
Gelenke, Fußverunstaltungen und Rückgratsverkrümmungen,
die für das ursprüngliche Krankheitsbild der Lähmung eine
gefährliche Begleiterscheinung bilden und es in den aller-
schwersten Fällen rein äußerlich beherrschen.

Zu diesen Begleiterscheinungen braucht und darf es

heute nicht mehr kommen, denn durch zweckentsprechende La-
gerung der Gliedmassen und der Wirbelsäule können wir
diese Kontrakturen vermeiden und dadurch dem Kinde eine

oft monatelange Behandlung sowie den Eltern viel Sorgen
und Kosten ersparen.

Gerade diese drohende Gefahr der Kontrakturen hat
das Oskar-Helene-Heim in Berlin-Dahlem schon heute ver-
anlaßt, mit Unterstützung der Deutschen Vereinigung für
Krüppelfürsorge in seinen Museumsräumen eine Sonder-
ausstellung über die Folgezustände der epidemischen Kinder-
lähmung und ihre Behandlung zu veranstalten. An der Hand
dieser Sammlung soll allen Aerzten, Fürsorgerinnen, Schwe-
stern, Berufsberatern und Sacharbeitern und auch Laien-
besuchern veranschaulicht werden, wie wir uns nach Ablauf
der akuten Erscheinungen der Kinderlähmung zu verhalten
haben, um unsere schuldlos betroffenen Pflegebefohlenen
wieder soweit herzustellen, daß ihr Bewegungsapparat in
allen seinen Teilen wieder seine höchstmögliche Leistungs-
fähigkeit erreicht. Die Ausstellung beschränkt sich keines-

wegs allein auf den rein ärztlichen Teil, sondern sie bringt
auch Darstellungen über die seelischen Auswirkungen des
Leidens und umreißt die Aufgaben des Pädagogen, der be-
sonders in den schweren Fällen für die geistige und seelische

Aufrichtung des Betroffenen Sorge zu tragen hat. Von
besonderer Bedeutung ist auch der berufsfürsorgerische Teil
der Ausstellung, in welchem gezeigt wird, daß selbst aller-
schwerste Fälle von Kinderlähmung soweit wieder hergestellt
werden können, daß das Endziel der Entkrüppelung, näm-
lich die Erwerbsfähigkeit, erreicht wird.

lìundsàau.
às der der „Oro8perit^".

Es waren zwei Amerikaner, welche inmitten des glän-
zenden Geschäftsganges in den Vereinigten Staaten dem
Frieden nur schlecht trauten und feststellten, daß auch in
den Jahren des Ueberflusses immer noch Scharen von Un-
beschäftigten vor den Fabriktoren warteten. Sie suchten
nach den Ursachen dieses unausrottbaren Uebels, wohl wis-
send, daß beim kommenden großen Konjunkturumschwung
die graue notleidende Schar sich ins Riesengroße vermehren
werde. Sie machten sich anheischig, ein Rezept zu kennen, das
nicht nur die Aufsaugung der allerletzten Unbeschäftigten
in den Wirtschaftsprozeß bringen müßte, sondern auch die
ununterbrochene Konjunktur. Ihr Buch, „der Weg zum
Ueberfluß" (für Alle), ist deutsch anno 1929 erschienen.
Man hat es überall lesen können. Aber es ging unter in
der allgemeinen Bücherflut. Wer spricht auch von W.
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